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Ein besonderer Dank gilt


meinen Kindern und meiner Mutter,


die mir bei der Umsetzung des Buches geholfen haben.




Was ist die Freude in der Vorweihnachtszeit


„Mutter!“ Aufgeregt kam Lissi in die Küche gelaufen.


In der Hand hielt sie Stift und Heft. „Mutter, du musst mir helfen.“


„Was ist denn los mein Kind?“ Die Mutter schaute sie fragend an.


„Du bist doch immer so schlau“, schmeichelte Lissi.


„Du kannst mir bestimmt bei meinem Aufsatz helfen.


Ich komme nicht weiter.“


„Dann zeig mal her“, meinte die Mutter, „was hast du denn schon geschrieben?“


Lissi holte tief Luft und sagte leicht beschämt: „Die Überschrift.“


„Das ist ja nicht besonders viel“, entgegnete die Mutter.


„Ich kann mit dem Thema nichts anfangen“, bekannte Lissi. „Deshalb sollst du mir ja helfen.“


„Gut“, erwiderte die Mutter. „Wie lautet denn das Thema?“


Lissi räusperte sich und las laut vor: „Was ist die Freude in der Vorweihnachtszeit?“


Die Mutter rollte mit den Augen. Sie wusste auch nicht so recht, was sie dazu sagen sollte. Zudem war sie mit dem Mittagessen beschäftigt und hatte eigentlich keine Zeit.


„Vor Weihnachten“, erklärte sie, „habe ich besonders viel zu tun. Ich muss Plätzchen backen, das Haus von oben bis in den Keller putzen. Zudem noch kochen, Geschenke einkaufen, und, und, und.“


„Aber Mama, was ist denn nun daran die Vorfreude auf Weihnachten?“, hakte Lissi nach.


„Für mich ist Weihnachten nur viel Arbeit. Da musst du dir einen anderen suchen, der dir die Frage beantworten kann.“ Sie wandte sich wieder ihren Kochtöpfen zu.


Lissi seufzte und rannte in den Flur. Da kam ihr der Vater entgegen.


Der kommt wie gerufen, dachte Lissi und stellte ihm die gleiche Frage.


Der Vater lachte. „In der Zeit vor Weihnachten, da werden immer viele Feiern gemacht. Der Musikverein, der Kegelverein, der Chor, die Feuerwehr, jeder veranstaltet seine Weihnachtsfeier.“


„Papa, ist das die Freude in der Vorweihnachtszeit?“, fragte Lissi.


„Das ist eben so Brauch“, erwiderte der Vater. Dann ging er ins Wohnzimmer und schaltete den Fernseher ein.


Mamas und Papas Antworten bringen mir überhaupt nichts. Vielleicht sollte ich jüngere Leute fragen?, schoss es Lissi durch den Kopf. Schnell suchte sie ihre Schwester.


„Boah“, meinte diese, als sie die Frage hörte. „Die Zeit vor Weihnachten ist für mich nur Stress. Die kannst du abhaken. Da esse ich immer zu viele Plätzchen.


Denn überall, wohin man auch kommt, werden einem welche angeboten. Die sind meist so lecker, da kann ich nicht widerstehen.“


„Und“, meinte Lissi, „was ist nun das Schöne daran?“


„Keine Ahnung. Ich bin nur froh, wenn ich bis Fastnacht die Kilos wieder runter habe“, erklärte ihre Schwester.


„Das kann ich doch nicht schreiben!“, entrüstete sich Lissi.


„Mach, was du willst“, entgegnete die Schwester.


„Aber lass mich in Ruhe mit deinem Kram!“


Lissi schlug murrend ihr Heft zu und verließ das Zimmer. Da lief ihr der kleine Bruder über den Weg.


„Natürlich den Wunschzettel schreiben“, erklärte er, nachdem Lissi ihm ihr Aufsatzthema vorgelesen hatte.


„Ich will Legosteine haben und eine Eisenbahn. Und ein Fahrrad, so eins wie das von Klaus. Damit kann man gut rasen. Zudem noch einen Roller. Aber den kann später auch noch der Osterhase bringen.“


Lissi schüttelte den Kopf und wollte schon gehen.


Da hielt der Bruder sie zurück. „Warte, Lissi, ich weiß noch mehr.“


„Du musst mir nicht alles erzählen, schreib das lieber dem Christkind!“, winkte sie ab. Enttäuscht ging sie zurück in ihr Zimmer.


Was sollte sie nur schreiben?


Vielleicht, dachte sie betrübt, gibt es ja gar keine Freude in der Vorweihnachtszeit. Besteht die denn nur aus Arbeit, kaufen, essen und Festen? Da kann man die Zeit wohl wirklich vergessen!


Lissi starrte auf ihr Heft und ließ den Stift durch ihre Finger gleiten.


„Was hängst du denn so über deinem Heft? Bedrückt dich etwas?“ Lissis Oma stand in der Tür.


„Hallo Oma, ich habe dich gar nicht kommen gehört“, meinte Lissi etwas erschrocken. „Die Lehrerin hat uns einen Aufsatz für morgen aufgegeben. Ich weiß nicht, was ich schreiben soll. Ich habe Mama und Papa schon gefragt und auch Sibille und Jakob. Aber keiner konnte mir helfen.“


„Um was geht es denn?“ Die Oma kam ins Zimmer hinein und setzte sich neben Lissi auf einen Stuhl.


„Was ist die Freude in der Vorweihnachtszeit?“, sagte Lissi.


„Also du meinst wohl die Adventszeit.“ Die Oma strahlte über das ganze Gesicht und fing an zu schwärmen. „Das ist der Geruch von Tannen und Plätzchen. Der Schein von brennenden Kerzen. Das ist Singen und Beten und jeden Tag ein Kalendertürchen zu öffnen. Das ist beisammen zu sein, sich auf Weihnachten freuen, feiern und lachen.


Mal was für andere tun, denen es im Leben nicht so gut geht. Das ist jede Woche eine Kerze auf dem Adventskranz anzuzünden. Sterne basteln und Lichterketten aufhängen. Den Heiligen Abend kaum noch erwarten zu können.


Das alles und noch viel mehr ist die Freude in der Vorweihnachtszeit.“




In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine schöne Adventszeit und viel Spaß beim Lesen meiner kleinen Geschichten.




Der Gärtrichter


Im Herbst wurde in den Dörfern Viez gemacht. Das war für die Kinder immer besonders schön. Denn sie durften von dem frischen, süßen Viez kosten.


„Walter, Vater hat Viez gemacht. Willst du heute nach der Schule nicht vorbeikommen, um ihn zu probieren?“, fragte Erich seinen Cousin. Sie waren gerade auf dem Weg zum Unterricht.


„Ja, gerne“, freute sich Walter.


So trafen sich die beiden dann nach dem Mittagessen in der Scheune, wo Erich bereits auf seinen Freund wartete. Er hatte schon einen Krug gefüllt und nun ließen sich die beiden den leckeren, süßen Viez schmecken.


„Und was machen wir jetzt?“, fragte Walter, nachdem sie den Krug gelehrt hatten.


„Ich kann noch etwas abzapfen.“ Erich sprang sogleich auf.


„Nein, ich meinte, was wir spielen sollen. Ich habe jetzt keinen Durst mehr“, hielt Walter ihn zurück.


„Hm“, Erich überlegte. „Soll ich meine Murmeln holen?“


„Nee, dazu habe ich keine Lust“, entgegnete Walter.


„Wir könnten aber Pferdchen und Reitersmann spielen.“


Bevor Erich noch antworten konnte, hatte er sich schon das Seil geholt, das oben an einem Balken hing.


„Jetzt fehlt nur noch eine Mütze.“ Er schaute sich um und begann plötzlich zu strahlen. „Da ist ja schon eine. Aber ich bin dieses Mal kein einfacher Reiter, ich bin ein Soldat.“


Er lief zu einem Fass und zog dort ein sonderbares Teil heraus.


„Nicht, Walter“, versuchte Erich ihn aufzuhalten. Das ist doch der Gärtrichter.“


„Wir leihen ihn uns nur kurz aus. Nachher stecken wir ihn wieder auf das Fass zurück.“ Walter versuchte, den Trichter auf seinen Kopf zu setzen.


Doch er rutschte immer wieder herunter.


„Lass uns lieber etwas anderes spielen“, schlug Erich vor. Ihm war ganz mulmig zumute. Wenn der Trichter nun herunterfiel und zerbrach, was gäbe das für ein Donnerwetter.


„Du Angsthase, dem Trichter passiert schon nichts, ich werde ihn festbinden.“ Walter hatte ein kleines, dünnes Seil entdeckt. „Komm, hilf mir mal.“


Sie banden das Seil um den engen Rand des Trichters und dann um Walters Kopf.


„Siehst du, es hält“, triumphierte Walter. Nun komm, du bist mein Pferd!“


Erich legte sich das dickere Seil um den Bauch und Walter ergriff die beiden Enden, die als Zügel dienten. Dann ging es in wilder Jagd durch die Scheune. Diese war nicht besonders groß, so liefen die beiden immer im Kreis herum.


„Hühott!“, kommandierte Walter, der keine Lust mehr hatte, in der engen Scheune zu bleiben. „Lauf auf die Straße, kleines Pferdchen!“ Er zog an den Zügeln.


Das Pferchen machte einen Satz und lief zum Scheunentor.


Das Tor war sehr niedrig und da Walter ja seinen Helm aufhatte, kam es, wie es kommen musste. Er prallte mit ihm an die Oberkannte des Tores. Der Helm rutschte nach hinten und fiel herunter.


Patsch, machte es und er lag, zerbrochen in drei Teile, auf dem Scheunenboden.


Die beiden Jungen blieben erschrocken stehen. Was hatten sie da nur angerichtet!


„Ich habe es dir doch gesagt!“, meinte Erich mit weinerlicher Stimme. „Wir sollten etwas anderes spielen.“ Er wusste wohl schon, was ihm blühte, wenn sein Vater davon erfuhr.


„Nun mach dir mal nicht ins Hemd. „Walter hob die Scherben rasch auf. „Die kleben wir einfach wieder zusammen. Das merkt keiner.“


„Und womit?“, wollte Erich wissen.


„Hm…“ Walter überlegte. „Mit Honig!“, meinte er dann freudestrahlend. „Der klebt doch immer so schön an den Fingern. Er wird auch den Trichter zusammenhalten.“


„Honig? Das soll halten?“, wunderte sich Erich.


„Auf jeden Fall!“, behauptete Walter. „Habt ihr welchen? Sonst muss ich zu uns nach Hause.“


„Nein, das dauert zu lange. Wir haben Honig. Ich hole ihn. Aber verstecke in der Zwischenzeit den Trichter. Nicht, dass Vater hereinkommt und ihn sieht.“


Es dauerte eine ganze Weile, bis Erich wieder zurückkam. Anstatt eines Honigtopfes, hatte er zwei Butterbrote in der Hand.


„Mutter war da“, erklärte er, „deshalb konnte ich nicht einfach den Honigtopf mittnehmen. So gab ich vor, dass wir Hunger hätten und Honigbrote essen wollten. Glaubst du, es geht auch damit?“


„Das werden wir ja dann sehen“, meinte Walter.


Die beiden kratzen den Honig vom Brot herunter und beschmierten damit die zerbrochenen Teile. Und man sollte es nicht glauben. Der Honig klebte wirklich.


Wenn auch nicht so richtig fest.


„So“, sagte Walter nach getaner Arbeit. „Jetzt stellen wir den Trichter wieder auf das Fass und dann muss ich nach Hause. Es ist bestimmt schon spät.“


Ob er wohl ahnte, dass seine Flickarbeit nicht lange unentdeckt blieb?


Doch am nächsten Morgen verkündete Erich stolz, dass der Trichter immer noch heil war und auf dem Fass hockte.


Es waren noch keine zwei Wochen vergangen, als Erichs Vater die beiden, die draußen vor dem Haus spielten, in die Scheune rief. Erich erschrak, als er dort eintraf, denn der Vater hatte den zerbrochenen Gärtrichter in der Hand.


„Nun schaut euch doch mal den Trichter an“, meinte er zu den Jungen. „Wart ihr das?“


Erich und Walter versuchten ein unschuldiges Gesicht aufzusetzen, doch sie konnten es nicht vermeiden, dabei ein wenig rot zu werden.


„Wir, Vater?“, meinte Erich entsetzt und seine Stimme zitterte ein wenig. „Wie kommst du denn darauf?“


„Na, am Trichter klebt Honig“, sagte der Vater. „Den esst ihr doch so gerne. Ich habe jedenfalls keinen Honig an den Trichter geschmiert.“


„Ich auch nicht“, behauptete Erich. Was ja auch stimmte, denn Walter hatte das gemacht.


Der Vater schüttelte den Kopf. „Ich verstehe die Welt nicht mehr, wie ist das denn nur passiert?“


„Och“, winkte Walter ab. „Onkel Nikla, das kann ich dir erklären. Der Honig hat sich bestimmt gebildet, als der Viez zu gären anfing. Und der starke Gärdampf hat dann den Trichter auseinandergerissen.“
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Das gute Obst


Freudestrahlend kam Matz am Abend nach Hause.


„Stell dir vor, Jen, zwei große Korbflaschen Schnaps habe ich für unsere Maische bekommen.“


„Oh, das ist wirklich viel. Den Schnaps können wir gut gebrauchen“, meinte Jen. „Denn Weihnachten bekommen wir ja immer viel Besuch. Womit willst du ihn denn ansetzen? Obst oder Wachholder?“


„Mit Obst“, erklärte Matz. „Gleich nach dem Essen werde ich es aus dem Garten holen.“


Das machte er dann auch. Die beiden wuschen die Früchte, schnippelten sie klein und dann kamen die Stückchen zum Schnaps in die Korbflaschen.


„Dass du mir da nicht wieder dran gehst“, warnte Jen.


„Ich doch nicht“, sagte Matz mit einem verschmitzten Lächeln.


„Vorsichtshalber kommt der Schnaps in unsere Kammer unter mein Bett und nicht wie vorher in den Keller. Sonst willst du mir nachher wieder weißmachen, er wäre verflogen.“
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